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Jtottô "3Hcictr itt bw JMtttmd ftattt.
SSort ©. t>. 21 b e I it n g.

günfjefjn ©rab Äälte unb bap ein fdpeibenber Storbofiroinb Stein

SSunber, bajj e§ in bent elenben ®ad)fcimmerd)en, in roelcf)em e§ pr Sommer!»

§cit faft unerträglid) heifj roerben roollte, jetjt erbärmlid) fait mar unb eine

eifige fiuft non allen ©eilen fyereinpg, obfdpn im Dfen ein geuer brannte,

dlllein e§ roaren nur ein paar f'norrige dtftftücfe barin, bie jroar hell flatterten,
aber roenig SBärme n erbreiteten, unb bie paar ©djeiter, roeldje grau Margret
mit liebeoollen Glitten betrachtete, roaren bie aUerle^ten im SSorrat.

„Sßenn id) fie îlein fpalte, fanned?" fragte fie p bent Manne auf»

blicfenb, ber an ber SBanb lehnte unb it)r träumerifd) pfal).
„ga — roa! bann?" gab er jerfireut prüft.
„galten fie bann länger ober turner au!? ©ieljft bu, ba! ift fo eine

©ad)e. ©d)net£er brennt ja ^leinîjolg immer; aber e! gibt aud) mehr SSärme

auf einmal; id) glaube, ich tfill bod) lieber ©ie nahm ba! Q3eil gur

£>anb ttnb rootlte fid) eben anfd)ic£en, einen ber ^lötje Hein 511 fpalten, ba fuhr
fie empor.

„jperr, bu mein ©ott!" fagte fie, „faft hätte oergeffen. ®u mufft
bod) eine roarme ©tube haben, roenn bu heimïommft, fanned. Stein, nein, bie

jroei Sttöhe fpar' ich unb morgen —"
„Morgen bef'omme id) meinen Sohn unb mir taufen un! einen ganzen

halben gentner fd)öne!, trocfene! 33ud)enholj, grau; roie id) heut' früh ba!
23rot holte, fpb' id) einen Stäben tot im ©dpee liegen feh en unb jroei Rauben»

lercl)en. gd) hätte fie gerne in meinen jpänben erroärmt, roenigften! bie Rauben»

lercl)en — roer roeiff oielleid)t roaren fie nur erftarrt; aber meine eigenen

ginger roaren p fteif. 2lud) hätten fid) bie armen i£ierd)en bei uni nicht

fonberlid) erholen tonnen — falte! gimmer unb roenig p effen — meinft
nicht auch?"

„®u roürbeft mir am liebften alle toten Stäben non ber Straffe auflefen
unb heimbringen," fagte bie grau; aber ber ''glitt, mit roeldjem fie biefe Sffiorte

begleitete, roar fein böfer, „unb bie jpunbe unb Staden bagu."

„®a§ möchte id) auch," entgegnete er ernfttjaft. „Margret, e! roar heute

morgen fo grimmig fait, baff id) bad)te, e! ift eigentlich gut, baff un! ber liebe

©ott feine Stinber gefd)entt hat. Sßieoiel ©ntbehrung junger unb Slot ift
ihnen erfpart! ®ente baran, Margret, roenn bir bct! £>ers fdjroer roerben will.

Wie Kans Meier in den Kimmel kam.
Von S. v, A delu ng.

Fünfzehn Grad Kälte und dazu ein schneidender Nordostwind! Kein

Wunder, daß es in dem elenden Dachkämmerchen, in welchem es zur Sommers-

zeit fast unerträglich heiß werden wollte, jetzt erbärmlich kalt war und eine

eisige Luft von allen Seiten hereinzog, obfchon im Ofen ein Feuer brannte.

Allein es waren nur ein paar knorrige Aststücke darin, die zwar hell flackerten,
aber wenig Wärme verbreiteten, und die paar Scheiter, welche Frau Margret
mit liebevollen Blicken betrachtete, waren die allerletzten im Vorrat.

„Wenn ich sie klein spalte, Hannes?" fragte sie zu dem Manne auf-
blickend, der an der Wand lehnte und ihr träumerisch zusah.

„Ja — was dann?" gab er zerstreut zurück.

„Halten sie dann länger oder kürzer aus? Siehst du, das ist so eine

Sache. Schneller brennt ja Kleinholz immer; aber es gibt auch mehr Wärme

auf einmal; ich glaube, ich will doch lieber ." Sie nahm das Beil zur
Hand und wollte sich eben anschicken, einen der Klötze klein zu spalten, da fuhr
sie empor.

„Herr, du mein Gott!" sagte sie, „fast hätte ich's vergessen. Du mußt
doch eine warme Stube haben, wenn du heimkommst, Hannes. Nein, nein, die

zwei Klötze spar' ich und morgen —"
„Morgen bekomme ich meinen Lohn und wir kaufen uns einen ganzen

halben Zentner schönes, trockenes Buchenholz, Frau; wie ich heut' früh das

Brot holte, hab' ich einen Raben tot im Schnee liegen sehen und zwei Hauben-
lerchen. Ich hätte sie gerne in meinen Händen erwärmt, wenigstens die Hauben-
lerchen — wer weiß? vielleicht waren sie nur erstarrt; aber meine eigenen

Finger waren zu steif. Auch hätten sich die armen Tierchen bei uns nicht

sonderlich erholen können — kaltes Zimmer und wenig zu essen — meinst

nicht auch?"
„Du würdest mir am liebsten alle toten Raben von der Straße auflesen

und heimbringen," sagte die Frau; aber der Blick, mit welchem sie diese Worte
begleitete, war kein böser, „und die Hunde und Katzen dazu."

„Das möchte ich auch," entgegnete er ernsthast. „Margret, es war heute

morgen so grimmig kalt, daß ich dachte, es ist eigentlich gut, daß uns der liebe

Gott keine Kinder geschenkt hat. Wieviel Entbehrung, Hunger und Not ist

ihnen erspart! Denke daran, Margret, wenn dir das Herz schwer werden will.
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Uttb nun muff id) mid) gu meinem (Sang richten — fdjab', eroig fdjab', baf)

ber £)err ©raf fein Jubiläum an einem fo grimmig falten Sag feiert."

„®a§ roirb ifm roenig fümmern."

„@r ift ein guter fperr, SOtargret," fagte ber f'teine SRann faft ftetjenb,

,,nod) erft geftern, als er mir begegnete, rebete er mid) an unb fagte: „SJtaier,

SJtaier, bie Kälte gd) roollt', id) fönnte end) allefamt in bie Slmtêftub'n bringen

laffen — bort roirb auf ©taatêîoften einge£ad)ett." Unb fo leutfelig ift er allen

roegen. ®er alten ©arbel hat er fpolg uorfafjren taffen unb au§ feiner Küd)e

bem franfen Sietrid) ©uppe gefd)idt Stein, äöeib, gegen unfern fperrn

©rafen fagft mir nip — e§ ift bod) grab, al§ roottteft bu unfern lieben fpern

gott felber angreifen — roa§ roäre unfer ©täbtdjen olpte ben .fperrn ©rafen?"

„3(d) roa§ !" fagte bie grau, fdjroieg unb mad)te fid) immer nod) am

Ofen gu fd)äffen, obgleid) fie nichts hineinlegte. ©§ roar nid)t, baff fie in ihrer
Seele bem SJtanne nicht gugeftimmt hätte, allein eine nieljährige ©eroohnheit f)ief}

fie ihm nie recht geben, unb roenn biefer über ben .fperrn ©rafen einmal red)t=

fchaffen gefdjimpft hätte, roürbe e§ SJtargret ebenforoenig an ben heftigften ©egem

rebeit unb SobeSerljebungen be§ ©efchmäl)ten haben fehlen laffen. fpattneS roar

fo nollftänbig mit biefer ©igenart feines SßeibeS oertraut, bah 'h biefelbe toohl

eher gefehlt haben roürbe. gebenfallê mad)te er fid) aud) je%t nid)t§ barauS

unb fuhr fort: „Unb ich hatte mich bod) fo fefjr auf ben heutigen Sag gefreut!

SJtein ©oloftüd ift fehr fchön geroorben, SJtargret bu faunft e§ mir glauben,

gel) habe e§ gar gefd)icft mitten in ben SJtarfd) hineinappligiert, unb e§ roirbelt

unb groitfd)ert unb trillert roie — rote — roie eine Serdje im grühfahr,", fd)lof)

ber alte gtötift, mit feinem ©ergleidje fehr aufrieben, „unb nun ift gerabe heut'

mir gum Sort bie'grimmige Kälte, fo bafj ber fperr ©raf faum an§ genfter,

treten fattn — e§ ift eroig fdjabe."

SCßätjrenbbeffen hatte ihm bie grau ben toollenen roten ©Éjaxûl umgebunben,

bett büttnett Uberrod artgiebien helfen unb ihm bie alte gellmühe auf ben Kopf

gebrüeft, ait ber man mehr .fpaut als .fpactre fah- /,©o, unb nun geh', 3llter,"

fagte fie, „geh' mit ©ott. Iber bu meine ©üte! roie roillft bu benn mit blau*

oerfrorenett gingern beine ßerchentriller machen, giel)' meine mannen ^tattb«

fd)tthe an."

„geh habe attd) fd)ott baran gebad)t, aber roie itt aller SBelt foil id)

mit fpattbfdjuhen an ben £>ünben blafen? Stein, baS geht nicht, eS geht leiber

nid)t."
„©o roarte bod) nur!" rief bie grau bem fdfon Saooneilenbett nad). ©ie

hatte ihre glidfdjere ergriffen unb mit einem heimlichen ©eufger begann fie

jeht, oott ben fdjönen neuen hanbfd)ithen, roeldje ihr bie grau 3lpot()efer ge=

fdjenft, ttad)bem fie biefelbett faum ein halbes gahr lang getragen, bie ginger

au ihrer SJtitte abgufdjneiben. ©ei jebem ginger ging ihr ein ©tid) bttrcljS

•ßerg, aber fie lief) eS fid) nicht merfen.
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Und nun muß ich mich zu meinem Gang richten — schad', einig schad', daß

der Herr Graf sein Jubiläum an einem so grimmig kalten Tag feiert."

„Das wird ihn wenig kümmern."

„Er ist ein guter Herr, Margret," sagte der kleine Mann fast flehend,

„noch erst gestern, als er mir begegnete, redete er mich an und sagte: „Maier,
Maier, die Kälte! Ich wollt', ich könnte euch allesamt in die Amtsstub'n bringen

lassen — dort wird aus Staatskosten eingekachelt." Und so leutselig ist er aller-

wegen. Der alten Bärbel hat er Holz vorfahren lassen und aus seiner Küche

dem kranken Dietrich Suppe geschickt Nein, Weib, gegen unsern Herrn

Grafen sagst mir nix — es ist doch grad, als wolltest du unsern lieben Herr-

gott selber angreisen — was wäre unser Städtchen ohne den Herrn Grafen?"

„Ach was!" sagte die Frau, schwieg und machte sich immer noch am

Ofen zu schaffen, obgleich sie nichts hineinlegte. Es war nicht, daß sie in ihrer
Seele dem Manne nicht zugestimmt hätte, allein eine vieljährige Gewohnheit hieß

fie ihm nie recht geben, und wenn dieser über den Herrn Grafen einmal recht-

schaffen geschimpft hätte, würde es Margret ebensowenig an den heftigsten Gegen-

reden und Lobeserhebungen des Geschmähten haben fehlen lassen. Hannes war
so vollständig mit dieser Eigenart seines Weibes vertraut, daß ihm dieselbe wohl

eher gefehlt haben würde. Jedenfalls machte er sich auch jetzt nichts daraus

und fuhr fort: „Und ich hatte mich doch so sehr auf den heutigen Tag gefreut!

Mein Solostück ist sehr schön geworden, Margret du kannst es mir glauben.

Ich habe es gar geschickt mitten in den Marsch hineinappliziert, und es wirbelt

und zwitschert und trillert wie — wie — wie eine Lerche im Frühjahr,", schloß

der alte Flötist, mit seinem Vergleiche sehr zufrieden, „und nun ist gerade heut'

mir zum Tort die grimmige Kälte, so daß der Herr Graf kaum ans Fenster

treten kann — es ist ewig schade."

Währenddessen hatte ihm die Frau den wollenen roten Shawl umgebunden,

den dünnen Überrock anziehen helfen und ihm die alte Fellmütze auf den Kopf

gedrückt, an der man mehr Haut als Haare sah. „So, und nun geh', Alter,"
sagte sie, „geh' mit Gott. Aber du meine Güte! wie willst du denn mit blau-

verfrorenen Fingern deine Lerchentriller machen. Zieh' meine warmen Hand-

schuhe an."

„Ich habe auch schon daran gedacht, aber wie in aller Welt soll ich

mit Handschuhen an den Händen blasen? Nein, das geht nicht, es geht leider

nicht."

„So warte doch nur!" rief die Frau dem schon Davoneilenden nach. Sie

hatte ihre Flickschere ergriffen und mit einem heimlichen Seufzer begann sie

jetzt, von den schönen neuere Handschuhen, welche ihr die Frau Apotheker ge-

schenkt, nachdem sie dieselben kaum ein halbes Jahr lang getragen, die Finger

an ihrer Mitte abzuschneiden. Bei jedem Finger ging ihr ein Stich durchs

Herz, aber sie ließ es sich nicht merken.



— 131 —

,,@o, fieljft bu barin fannft bu jetgt aud) fpieten," unb bamit gog

fie bent SJtanue bie warnten |janbfd)ut)e über bie ginger unb fdjob if)n gut
Stire t)inau3.

„91ein, roa§ id) bod) für ein ÜBeib tjabe — roaS für ein SBeib !" backte

*fpan§ SÜtaier, roäljrenb er oorfidjtig unb bod) rafd) über ben glatten, t'nirfd)enben

©dptee batjinging. „Keine Klage! Stein SJhirrett! unb fdjon fünfgetw gatjre
9tot unb ©lenb — ©tenb unb 9tot ga bie 9Jtargret!"

@§ roar aufjerorbentlid) fair brausen, obfd)on fid) ber fdjneibenbe 9torb=

oft gelegt fjatte. 33or be§ ©rafen fpauS- oerfammetten fid) bie äJfufit'anten,

fed)§ au ber gatjl. SJÎaiec begrüßten fie tebljaft, einige adjtungSoolt, rote e§ fid)
beut Komponiften ber rounberbaren UJtarfctjeinlage gegieinte, anbere tjalb fpöttifd),
ade aber freunbtid).

„91a, ba bift bu ja, SDtaier! 9hm fann'S toSgetjen. 2Bie getjt'S, unb roa§

fjat ber Kantor gu beiner ©inlage gemeint?"
„@r fjat fie fetjr fd)ött gefunben," fagte Sftaier, roie ein fed)Sget)njät)rige§

991äbd)en errötenb, inbem er bie SSlicfe fent'te. „@r fagte, fo etroal tjöre man

nid)t alte Sage."
Sie Utjren rourbett befragt — e§ roar gerabe getjn Ut)t. Ser ©eiger

unb Sirigent fteïïte fid) in bie SHitte, gab öa§ $eid)en unb eS ertönte ber

©fjoral: 91un banfet alte ©ott. Stoben erfdjienen f ofort mehrere Köpfe an ben

genftern, e§ roaren nur bienftbare ©eifter, aber ein jebeS tßubtifum ift beffer

at§ gar teine§. Sie SJlufitanten btiefen unb ftrirfjen nad) SeibeSt'räften, aber

e§ gab in ber bünnen SBinterluft nur einen t)öf)ten, blechernen Klang.
„gttm Kuct'ud !" fagte ber, roeld)ev ba§ fporn tyanbljabte, at§ fie geenbet;

„unb baS nennt man einen „t'tingenben" groft! 2Ba§ Hingt ba? 9lid)tl Hingt
ba, al§ unfer gäljneHappern."

„getgt gef)t ein genfter auf!"
Hub richtig, broben geigte fid) be§ ©rafen ©efidjt, non feiner gagbmütge

f)atb uerf)ü(tt. @r roint'te freunbtid) mit ber £>anb.

„91un frifdj brauf to§ !" feuerte ber Sirigent fie an unb atSbalb Hang
e§ bünn unb ftägtid) in bie eifige SOBintertuft hinein:

Sgreut (Sud) beë 8eben§,
ffieü nod) ba§ Sätnpdjen gtütjt —

tßflüctet bte iüofe,
@t)' fie uerblütjt.

,£>an§ SDtaier roar betrübt. @r meinte, je Igt, je igt märe ber Stugenbtid für
ben 9Jlarfd) unb fein eingelegtes ©oto gefommett. Stilein eS ftanb attberS auf
beut Programm, ©o btieS er bettn brauf to§, obfdjon fein bünner ©dpuirr^
bart fteif würbe tron ben ©iSperten, bie fid) baratt fetgten, unb itgin ber Sit ein

faft oerging :

„ißfl ücfet bie Dtofe,
<$£)' fie t>erblüt)t —"
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„So, siehst du? darin kannst du jetzt auch spielen," und damit zog

sie dem Manne die warmen Handschuhe über die Finger und schob ihn zur
Türe hinaus.

„Nein, was ich doch für ein Weib habe — was für ein Weib!" dachte

»Hans Maier, während er vorsichtig und doch rasch über den glatten, knirschenden

Schnee dahinging. „Keine Klage! Kein Murren! und schon fünfzehn Jahre
Not und Elend — Elend und Not! Ja die Margret!"

Es war außerordentlich kalt draußen, obschon sich der schneidende Nord-
oft gelegt hatte. Vor des Grafen Haus, versammelten sich die Musikanten,
sechs an der Zahl. Maier begrüßten sie lebhaft, einige achtungsvoll, wie es sich

dem Komponisten der wunderbaren Marscheinlage geziemte, andere Halb spöttisch,

alle aber freundlich.

„Na, da bist du ja. Maier! Nun kann's losgehen. Wie geht's, und was

hat der Kantor zu deiner Einlage gemeint?"
„Er hat sie sehr schön gefunden," sagte Maier, wie ein sechszehnjähriges

Mädchen errötend, indem er die Blicke senkte. „Er sagte, so etwas höre man

nicht alle Tage."
Die Uhren wurden befragt — es war gerade zehn Uhr. Der Geiger

und Dirigent stellte sich in die Mitte, gab das Zeichen und es ertönte der

Choral: Nun danket alle Gott. Droben erschienen sofort mehrere Köpfe an den

Fenstern, es waren nur dienstbare Geister, aber ein jedes Publikum ist besser

als gar keines. Die Musikanten bliesen und strichen nach Leibeskräften, aber

es gab in der dünnen Winterluft nur einen hohlen, blechernen Klang.
„Zum Kuckuck!" sagte der, welcher das Horn handhabte, als sie geendet;

„und das nennt man einen „klingenden" Frost! Was klingt da? Nichts klingt
da, als unser Zähneklappern."

„Jetzt geht ein Fenster auf!"
Und richtig, droben zeigte sich des Grafen Gesicht, von seiner Jagdmütze

halb verhüllt. Er winkte freundlich mit der Hand.

„Nun frisch drauf los!" feuerte der Dirigent sie an und alsbald klang
es dünn und kläglich in die eisige Winterluft hinein:

Freut Euch des Lebens,
Weil noch das Lämpchen glüht —

Pflücket die Rose,

Eh' sie verblüht.

Hans Maier war betrübt. Er meinte, jetzt, jetzt wäre der Augenblick für
den Marsch und sein eingelegtes Solo gekommen. Allein es stand anders auf
dein Programm. So blies er denn draus los, obschon sein dünner Schnurr-
bart steif wurde von den Eisperlen, die sich daran setzten, und ihm der Atem

fast verging:
„Pflücket die Rose,

Eh' sie verblüht —"
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oer£)alXte eg Mäglid) gitternb, unb broben mndjte ber ©raf fein genfter gu. 9Ser=

mutüd) backte er, ba brausen feien beute feine Sîofen gu pffücfen.
£>ang Sftaier nutrbe fetjr traurig, ©eine fftofe roar längft baf)in, bag

fteine SRägbleitt, roelcf)e§ fie fo f'urge 3eit mit feiner ©egenroart beglücft batte.
Unb roie roar eg i£)m fct)ïec£)t ergangen, i£)m unb feiner Sïîargret? @ie batten-*
f'tein angefangen, aber bocf) obne 9îot, unb beibe frob in bie 3ufunft geblictt.
9hm lebten fie in biefer f3ufunft, elenb, betagt unb bie befferen Stage

roaren nid)t gefommen. SDie arme 9Jtargret! ©ie traf biefe§ ©lenb am fd)roerften
— er batte bod) nod) feine ïïftufif, unb roenn er aitd) muffte, baff er eg nid)t
febr roeit gebrad)t, ein Mein biffd)en ©folg mifd)te fid) bod) aud) in fein SDentittg»

gefnbl. Unb erft fein ©olo! roenn eg nur an ber DîeUfe roäre unb ber .fperr
©raf eg anbören roollte. ©eroiff, geroiff roürbe er e§ au§ bem fröhlichen
Schmettern uttb funftuotlen trillern beraitgbören, baff babeim fein .fpolg ntebr
roar unb nur eine falte ©uppe ber öeibett alten Seute roartete. 3fber bag fßro»

gramm nutzte abgefpiett roerben unb ber SJtarfd) roar ba» allerletzte ©tüd.
SJtübe, hungrig, erfd)öpft fetjte fpang SOtaier bie $löte enblid) gu feinem ©olo
an. Stber o roeb! ©eine gitteruben Sippen nerfagten, ficb formrid)tig an bag

fjnftrument angufctflieffen, fo febr er ficb aud) bemühte. 3but ftanb trotz ber
Halte ber 2Cngftfd)roetff auf ber ©tirn. 3«oei= — brei» — otermal fetzte er
an — bann roinfte ibm ber ^Dirigent ungebulbig mit ber ^aitb — ber SOtarfd)
rourbe obne bag ©olo beenbet. fpang ftanb roie angerourgelt. ®a§ gange
©d)recflid)e, @ntfeblid)e rourbe ibm erft nad) unb nad) f'lar. @r batte fid)
bauoti gefd)lid)en, aber er muffte 6i§ gum ©nbe au§barren. ^um ©nbe! ^a,
bag roar roobl fein Slob — unb bie arme SRargret

@r hörte nicf)t, roie bie SJtufifanten jetzt non einem freunblidjen SDienft»
mäbd)en hereingerufen rourben. ©d)mungelnb unb fjänbereibenb folgten fie,
£>an§ mit ibnen — er rouffte eg felbft faum. ®rin roar eg behaglich roarm
unb bie Slugen fonnten non bem bitten ©d)neegeflimmer ausruhen in ber halb»
bunflen SSorfudje, roo ein angenehmer, roarmer ®uft einem roobtig entgegen»
roebte. ^eigt trat ber Hammerbiener beg ©rafen herein ; er überreichte bem

^Dirigenten ein roeiffeg fßäclcben unb fagte fcbmungefnb: „©eine ©naben laffen
bulboolfft banf'en für ben fd)önen ©enuff — ber fperr ©raf meinen, ein ©tagten
ißunfd) roerbe ben fperren bei ber grimmen Halte roitlfommen fein unb — unb
— bie fperrert füllen ficb'g fcbmecfen laffen."

©in SSeifallggemurmel ging burd) bie Meine SBerfammlung, aug ber fd)on
mehrere abnunggoolt fe£>nfücf)tig bie 9tafe bem oielnerbeiffenben SDuft entgegen»
gerecf't hatten, $a, ber fperr ©raf, bag roar einer!

9hir f?an§ SRaier rührte fiel) nicht, al§ ihm fein bampfenbeg ©lag nor»
gefegt rourbe. @r hatte noch immer gehofft, geträumt, ber hohe f?err roerbe
enblid) bocf) felber fommen, um ihm, bem fpan§ SJlaier, fein ©tücf abgubören.
Unb nun! oh, eg roar gu nie!! $mmer tiefer buefte er fiel) in feine @cfe, e§

roar ihm, alg muffe er immer Meiner roerben, um oor biefer böfen fd)uöben,
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verhallte es kläglich zitternd, und droben machte der Graf sein Fenster zu. Ver-
mutlich dachte er, da draußen seien heute keine Rosen zu pflücken.

Hans Maier wurde sehr traurig. Seine Rose war längst dahin, das
kleine Mägdlein, welches sie so kurze Zeit mit seiner Gegenwart beglückt hatte.
Und wie war es ihm schlecht ergangen, ihm und seiner Margret? Sie hatten ^

klein angefangen, aber doch ohne Not, und beide froh in die Zukunft geblickt.
Nun lebten sie in dieser Zukunft, arm, elend, betagt und die besseren Tage
waren nicht gekommen. Die arme Margret! Sie traf dieses Elend am schwersten

— er hatte doch noch seine Musik, und wenn er auch wußte, daß er es nicht
sehr weit gebracht, ein klein bißchen Stolz mischte sich doch auch in sein Demuts-
gefühl. Und erst sein Solo! wenn es nur an der Reihe wäre und der Herr
Graf es anhören wollte. Gewiß, gewiß würde er es aus dem fröhlichen
Schmettern und kunstvollen Trillern heraushören, daß daheim kein Holz mehr
war und nur eine kalte Suppe der beiden alten Leute wartete. Aber das Pro-
gramm mußte abgespielt werden und der Marsch war das allerletzte Stück.
Müde, hungrig, erschöpft setzte Hans Maier die Flöte endlich zu seinem Solo
an. Aber o weh! Seine zitternden Lippen versagten, sich formrichtig an das
Instrument anzuschließen, so sehr er sich auch bemühte. Ihm stand trotz der
Kälte der Angstschweiß auf der Stirn. Zwei- — drei- — viermal setzte er
an — dann winkte ihm der Dirigent ungeduldig mit der Hand — der Marsch
wurde ohne das Solo beendet. Hans stand wie angewurzelt. Das ganze
Schreckliche, Entsetzliche wurde ihm erst nach und nach klar. Er hätte sich

davon geschlichen, aber er mußte bis zum Ende ausharren. Zum Ende! Ja,
das war wohl sein Tod — und die arme Margret

Er hörte nicht, wie die Musikanten jetzt von einem freundlichen Dienst-
mädchen hereingerufen wurden. Schmunzelnd und händereibend folgten sie,

Hans mit ihnen — er wußte es selbst kaum. Drin war es behaglich warm
und die Augen konnten von dem hellen Schneegeslimmer ausruhen in der halb-
dunklen Vorküche, wo ein angenehmer, warmer Duft einem wohlig entgegen-
wehte. Jetzt trat der Kammerdiener des Grafen herein; er überreichte dem

Dirigenten ein weißes Päckchen und sagte schmunzelnd: „Seine Gnaden lassen
huldvollst danken für den schönen Genuß — der Herr Graf meinen, ein Gläschen
Punsch werde den Herren bei der grimmen Kälte willkommen sein und — und
— die Herren sollen sich's schmecken lassen."

Ein Beifallsgemurmel ging durch die kleine Versammlung, aus der schon
mehrere ahnungsvoll sehnsüchtig die Stase dem vielverheißenden Duft entgegen-
gereckt hatten. Ja, der Herr Graf, das war einer!

Nur Hans Maier rührte sich nicht, als ihm sein dampfendes Glas vor-
gesetzt wurde. Er hatte noch immer gehofft, geträumt, der hohe Herr werde
endlich doch selber kommen, um ihm, dein Hans Maier, sein Stück abzuhören.
Und nun! oh, es war zu viel! Immer tiefer duckte er sich in seine Ecke, es

war ihm, als müsse er immer kleiner werden, um vor dieser bösen schnöden.
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treulofen SBelt p oerfd)roinben. ©r bte 2lugen, bamit fie ihm nidjt
überlaufen feilten unb teinte fid) an bte 2öanb, roal)renb bie aitbern luftig
plauberten, bie ©Infer aufeinanberflingen liefen unb fie bann austrant'en. ©in

paar SR a l rourbe er angeflogen — er achtete nidjt barauf.

©nbtid) gingen fie — fpanS SRater blieb fttjen, nor fid) fein unberührtes
@laS, aus bent immer bünnere S)ampfroölfd)en auffliegen, unb enblid) l)örten
aud) biefe auf.

®a mad)te fid) fpanS auf ben 2öeg unb ging lange, lange. SSunberbare

©iSblumen blühten am Stiege, unb bie ©rbe lag in bid)tem Sttebel, meit unter

ihm. Über ihm aber leuchtete bie ©onne unb ber SRonb fo fonberbar —
greifbar, unb bie ©terne fprad)en alle eine frembe Sprache, bie er aber

bod) nerftanb.

Dtun nutzte fpanS ÜJtaier auf einmal, bah er geftorben unb auf beut

SBege pm Rimmel fei. S)a§ mar i()m eigentlid) recht, feine $löte hielt er ja
unter bem 2Irm, unb bie SJtargret — nun, bie mürbe itjm balb nachfolgen —
brunten hotte fie ja fo roie fo nichts mehr p fitd)en.

3mmer ftra£)lenber rourbe baS Sid)t oor ihm, fchon rourbe eine froh?/

leuchtenbe Pforte fichtbar unb oor biefer ftanb ein ernfter SRann mit einem

grof)en ©djlüffel in ber fpanb.

fpanS SJiaier nahm feine Située ab, faltete bie fpänbe unb erroartete,

bemutSnoIl angerebet p roerben.

„2BaS roillft bu?" fragte ißetruS milbe.

,,^d) höbe eine Sitte: auf meiner glöte ba — roenn id) bürfte — roenn

es ginge — ich möchte unferem lieben Herrgott mein ©olo oorblafen — oiett

Ieid)t gibt er mir bann ein befd)eibeneS SBinteldjen im Rimmel."

©t. ißetruS lächelte unb mufterte ben armen SJiufifanten fdpoeigenb. ®ann

fagte er: „So ohne roeitereS tannft bu nid)t gleich nor bem lieben ©ott fpiefen.

älber bu gefällft mir, unb ich rotH 'mal bie ©nglein herbeirufen. 3d) felbft
oerftehe par nur roenig bauon, gefällt ihnen aber beine Sttlufif, fo magft bu

roeiter eingehen."

SBie fie herbeigeflattert unb geflogen tarnen, roie eine ©char roeifsflügeliger

Stauben, unb roie fie fid) aufmerïfam laufdjenb um ben Sllten nieberliefjeu 2ßie

roarm unb hell eS um ihn Ifen unb in feiner ©eele rourbe — @r fah fid) mit

leudjtenben älugen um unb blies bann fein ©tüd, blieS eS, fo gut er tonnte

mit allen feinen tunftoollen Strittern unb Saufen. Unb bie ©nglein gudten il)n

auS grohen Slugen an unb als er geenbet, t'lafd)ten fie in bie |jänbe unb

lachten, bah eS one ein © il b ergl ö cfcl) en Hang.

„$aS ift lieblich! baS ift fcl)ön!" riefen fie, „bu mufst bet uns bleiben

unb unS alle Stage roaS oorfpielen, hörft bu? Söir motten ben lieben ©ott
bitten, bah er bid) in bem fpimmel roolpen läfjt, benn hier* auf ber ©Ijauffee

fannft bu bod) nicht bleiben. Äonun, roir führen bid) p ihm."
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treulosen Welt zu verschwindein Er schloß die Augen, damit sie ihm nicht

überlaufen sollten und lehnte sich an die Wand, während die andern lustig
plauderten, die Gläser aufeinanderklingen ließen und sie dann austranken. Ein

paar Mal wurde er angestoßen — er achtete nicht daraus.

Endlich gingen sie — Hans Maier blieb sitzen, vor sich sein unberührtes
Glas, aus dem immer dünnere Dampfwölkchen aufstiegen, und endlich hörten
auch diese auf.

Da machte sich Hans auf den Weg und ging lange, lange. Wunderbare
Eisblumen blühten am Wege, und die Erde lag in dichtem Nebel, weit unter

ihm. Über ihm aber leuchtete die Sonne und der Mond so sonderbar —
greifbar, und die Sterne sprachen alle eine fremde Sprache, die er aber

doch verstand.

Nun wußte Hans Maier auf einmal, daß er gestorben und auf dem

Wege zum Himmel sei. Das war ihm eigentlich recht, seine Flöte hielt er ja
unter dein Arm, und die Margret — nun, die würde ihm bald nachfolgen —
drunten hatte sie ja so wie so nichts mehr zu suchen.

Immer strahlender wurde das Licht vor ihm, schon wurde eine hohe,

leuchtende Pforte sichtbar und vor dieser stand ein ernster Mann mit einem

großen Schlüssel in der Hand.
Hans Maier nahm seine Mütze ab, faltete die Hände und erwartete,

demutsvoll angeredet zu werden.

„Was willst du?" fragte Petrus milde.

„Ich habe eine Bitte: auf meiner Flöte da -- wenn ich dürfte — wenn
es ginge — ich möchte unserem lieben Herrgott mein Solo vorblasen — viel-

leicht gibt er mir dann ein bescheidenes Winkelchen im Himmel."

St. Petrus lächelte und musterte den armen Musikanten schweigend. Dann

sagte er: „So ohne weiteres kannst du nicht gleich vor dem lieben Gott spielen.

Aber du gefällst mir, und ich will 'mal die Englein herbeirufen. Ich selbst

verstehe zwar nur wenig davon, gefällt ihnen aber deine Musik, so magst du

weiter eingehen."

Wie sie herbeigeflattert und geflogen kamen, wie eine Schar weißflügeliger
Tauben, und wie sie sich aufmerksam lauschend um den Alten niederließen! Wie

warm und hell es um ihn her und in seiner Seele wurde! — Er sah sich mit

leuchtenden Augen um und blies dann sein Stück, blies es, so gut er konnte

mit allen seinen kunstvollen Trillern und Läufen. Und die Englein guckten ihn

aus großen Augen an und als er geendet, Naschten sie in die Hände und

lachten, daß es wie ein Silberglöckchen klang.

„Das ist lieblich! das ist schön!" riefen sie, „du mußt bei uns bleiben

und uns alle Tage was vorspielen, hörst du? Wir wollen den lieben Gott
bitten, daß er dich in dem Himmel wohnen läßt, denn hier auf der Chaussee

kannst du doch nicht bleiben. Komm, wir führen dich zu ihm."
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gmrner lidjter, immer fjetter murbe es> um fpattê SRaier, mäfjrenb if>n bie

©ngleitt an ber .fjanb bttrd)§ große Slot führten — unb bann

„fßotj Jhtcîuct! ba fißt er ja, ber alte ©d)elnt unb fdjläft!" rief bie

Äödjiti unb fcfilug bie fpünbe pfammen. „Unb ber fpprr ©raf fdjiiit feil einer
©tuitbe überall nach gfpen ïjerum, unb babeint ängftigt fid) Qtjre grau
nach iyfmeu!"

„5öie — mer — too?" ftammelte £)art§ SJtaier unb rieb fid) bie Singen,
bentt er fonnte fid) auf ber ©rbe gar nidjt mehr juredjtfinben.

„ga, nad) ^jtjnen l)at ber |)err ©raf gefd)icft, unb ©ie fallen t)inauf=
fommen ju feiner ©naben, fperr SKaier. 9ta, toaS madjen Sie benn für ein

uerblüfftel ©efid)t? ®er fperr ©raf f»atte fdjon mäfjrenb ber SJÎufif befohlen,
eë gfmett ju fagen, aber ber ^ammerbiener îjatte e§ uergeffen. SB iffen ©ie,
ber uergißt alte§. Unb nun gehen ©ie fdjnell hinauf, ber £)err ©raf gel)en

fonft au§."
f?an§ DJtaier muffte nidjt, mie itjm gefdjaf). @r roanfte bie Sireppe f)tn=

auf, bie Äödjin flopfte für ifjn an.
®er ©raf rief ihm fdjon aon gerne entgegen: „Sllja! tjat man fie enb=

lid) gefunben? Stur näf)er, mein guter SJtaier, nur näher — fagen ©ie mir,
mie att ftnb ©ie?"

„3tueiunbfedj3$ig, ^fjre ©naben," flatterte SDtaier immer nod) uermirrt.
„©ie miffen bod), baff mein guter treuer ©eifert, ber <£>au§meifter, ge=

ftorben ift. Stießt? Stun ja, er ift uor einer SBodje geftorben, unb id) muß mir
einen neuen |>au§meifter fud)eu. Sftaier, man bat ©ie mir oielfad) empfohlen
al§ einen reblid)en, brauen SJlantt. 2Xuc£) t'enne id) ©ie fd)on feit gaßren unb
roeiff, baff fie ben SSerbienfl brauchen tonnen. ©in bißdjen jünger bürften ©ie
mir fd)on fein, allein ba ift mobl nidjtS ju machen unb uietleicbt roerben ©ie
bei einem fieberen, menn aud) befeßeibenen ©eljalt, guter ®oft unb mariner
©tube aud) mieber Iräftiger. 9ta, mie ift'S bamit? ©agen ©ie ga?"

,,gcß — o jperr ©raf —- id) t'omme foeben auë bent .fpitnmel, nur um
mieber in ben .jpimmel gu lommen 2Ba§ roirb meine SJiargret fagen fperr
©raf, toetttt bie ®anlestränen eines alten SJÎantteê — "

,,©d)Ott gut, fd)on gut, Sftaier," unterbrach ihn ber hohe fperr, inbem er
ihm freunblich auf bie ©djulter flopfte. ,,@eh' @r jeßt nur heim unb pacte
feine fpabfeligf'eiten."

93ei fid) aber bad)te ber ©raf: „Slu§ bent fpintmel — in ben Gimmel?!
ber gute Sitte rebet int SBaßn — bie Glitte, ba§ heiße ©laS fßunfcß, att ben er

nid)t gemahnt ift — ba§ alles macht ifjn îottfuS."
91 ber |)ant> SJtaier mar nidjt mehr tonfus». @r mußte gattj genau, mas

er mußte, unb baß er ber feligfte SRenfcß auf ©otteS ©rbborbett fei.
Stuf einmal blieb er flehen. „Sfteitte glitte!" faßte er roeßntütig uor fiel)

hin. Slber gleich barauf beruhigte er fiel): „®a§ ©rbgefcßoß, too ber |)auS=
meifter mahnt, liegt raeitab non ben ßerrfcßaftlicßen Stäumen, non bort bringt
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Immer lichter, immer Heller wurde es um Hans Maier, mährend ihn die

Englein an der Hand dnrchs große Tor führten — und dann

„Potz Kuckuck! da sitzt er ja, der alte Schelm und schläft!" rief die

Köchin und schlug die Hände zusammen. „Und der Hprr Graf schickt seit einer
Stunde überall nach Ihnen herum, und daheim ängstigt sich Ihre Frau
nach Ihnen!"

„Wie — wer — wo?" stammelte Hans Maier und rieb sich die Augen,
denn er konnte sich auf der Erde gar nicht mehr zurechtfinden.

„Ja, nach Ihnen hat der Herr Graf geschickt, und Sie sollen hinauf-
kommen zu seiner Gnaden, Herr Maier. Na, was machen Sie denn für ein

verblüfftes Gesicht? Der Herr Graf hatte schon während der Musik befohlen,
es Ihnen zu sagen, aber der Kammerdiener hatte es vergessen. Wissen Sie,
der vergißt alles. Und nun gehen Sie schnell hinauf, der Herr Graf gehen

sonst aus."
Hans Maier wußte nicht, wie ihm geschah. Er wankte die Treppe hin-

auf, die Köchin klopfte für ihn an.
Der Graf rief ihm schon von Ferne entgegen! „Aha! hat man sie end-

lich gefunden? Nur näher, mein guter Maier, nur näher — sagen Sie mir,
wie alt sind Sie?"

„Zweiundsechszig, Ihre Gnaden," stotterte Maier immer noch verwirrt.
„Sie wissen doch, daß mein guter treuer Seifert, der Hausmeister, ge-

starben ist. Nicht? Nun ja, er ist vor einer Woche gestorben, und ich muß mir
einen neuen Hausmeister suchen. Maier, man hat Sie mir vielfach empfohlen
als einen redlichen, braven Mann. Auch kenne ich Sie schon seit Jahren und

weiß, daß sie den Verdienst brauchen können. Ein bißchen jünger dürften Sie
mir schon sein, allein da ist wohl nichts zu machen und vielleicht werden Sie
bei einem sicheren, wenn auch bescheidenen Gehalt, guter Kost und warmer
Stube auch wieder kräftiger. Na, wie ist's damit? Sagen Sie Ja?"

„Ich — o Herr Graf -- ich komme soeben aus dem Himmel, nur um
wieder in den Himmel zu kommen! Was wird meine Margret sagen? Herr
Graf, wenn die Dankestränen eines alten Mannes — "

„Schon gut, schon gut. Maier," unterbrach ihn der hohe Herr, indem er
ihm freundlich auf die Schulter klopfte. „Geh' Er jetzt nur heim und packe

seine Habseligkeiten."
Bei sich aber dachte der Graf: „Aus dem Himmel — in den Himmel?!

der gute Alte redet im Wahn — die Kälte, das heiße Glas Punsch, an den er

nicht gewöhnt ist — das alles macht ihn konfus."
Aber Hans Maier war nicht mehr konfus. Er wußte ganz genau, was

er wußte, und daß er der seligste Mensch auf Gottes Erdborden sei.

Auf einmal blieb er stehen. „Meine Flöte!" sagte er wehmütig vor sich

hin. Aber gleich darauf beruhigte er sich: „Das Erdgeschoß, wo der Haus-
meister wohnt, liegt weitab von den herrschaftlichen Räumen, von dort dringt
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fein glötenton f)inauf. Unb einmal muff ber ©raf mid) f)ören — einmal muff

id) if)tn mein <5olo oorfpielen."
©r f)at e§ ii)m aber bi! jutu heutigen Sage nod) nid)t norgefpielt, ob=

fd)on fpan! SERaier nun feit mef)t all oier gafjren fpaulmeifter beim ©rafen

ift. Safiir f'ennt e! grau SHargret um fo beffer unb bie Keinen gräflichen

©nabeu, roeld)e oft unb gern bei Ibenbl 'mal ber ©ouoernante entljufdjen,

um ben „fpanl auf feinem ©töcEd)en pfeifen p Ejören." SJlargret hatte pm
erftenmal in ifjrem Seben oietleidjt nichts einproenben gehabt, all ffanl an

jenem falten SBiutertage mit feiner §8otfd)aft l)eimge!el)rt mar, unb uor greube

faft uergeffen, iljm feine! langen 3lulbleiben! wegen Sorwürfe p madjen.

Unb fo tonnen mir ben ffanl beruhigt uerlaffen, ba wir ja miffen, baff

auch nad) feinem frieblicljen Sebetilabenb ein fiebere! tßläijdjen broben auf

ihn wartet. ©übe.

Uum Ollnter.

De tüiutcr l;ät e CCäubt, ; itjum UerjHcbc Jjiiielfig,
Ute merft's fim Wefcma, j titer nämeb bi partie,
(Er d;as eifad; ttüb Übe, Perjag is bu be Winter

Dag mir mettb ^rüel;Iig l;a. j JTiit Saug unb Suimefdji.

Ifiit pftft er eim urn b'CDtjre, j fam SM "" ®cirlli

Jltont tuet er garij galant, Sed;s Jlntslf tjerjiguett.

3 glaube gar, bie Beibe, Die fingeb beun, i fd?wör ber's,

Si djricgeb mitenaub. I <£n atlertiebfts Sertctt.
£. "KitH5-Zollinger, IDintertlniv.

3m Winter.
Der tueifjc Winter becft fo ftitt

Die ntiibe (Erbe 311 ;

Das £fet"3, bas immer forge» tuill,
Das fiubet niemals Hub'.

(Einft leg' id; tueg ben Wanber.ftab,

Streif ab bie Waitbcrfdjulf —,
Da legt bas Jfetj im ftillen ©rab

Die Sorgen all 311t Bui;' 1

<£. plaitcf, IPintertbur.

2Mt bet; flairs tntb ifjtc ^ätfcl.
ilton SBrutto £>. SSiUget.

gafjrtaufenbelang l)at bie iüteufd)f)eit in bem 2öat)n gelebt, unfer fjeimaU

lid)el ©rbenrunb fet ber 9Jtittelpuntt ber SBelt, fa bie SOBelt felbft in be!

äßortel unenblid)fter 93ebeutung, bi! ber groffe ^Reformator ber Ulftronomie,
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kein Flötenton hinauf. Und einmal muß der Graf mich hören — einmal muß

ich ihm mein Solo vorspielen."
Er hat es ihm aber bis zum heutigen Tage noch nicht vorgespielt, ob-

schon Hans Maier nun seit mehr als vier Jahren Hausmeister beim Grafen

ist. Dafür kennt es Frau Margret um so besser und die kleinen gräflichen

Gnaden, welche oft und gern des Abends 'mal der Gouvernante entHuschen,

um den „Hans auf seinem Stöckchen pfeifen zu hören." Margret hatte zum

erstenmal in ihrem Leben vielleicht nichts einzuwenden gehabt, als Hans an

jenein kalten Wintertage mit seiner Botschaft heimgekehrt war, und vor Freude

fast vergessen, ihm seines langen Ausbleibens wegen Vorwürfe zu machen.

Und so können wir den Hans beruhigt verlassen, da wir ja wissen, daß

auch nach seinem friedlichen Lebensabend ein sicheres Plätzchen droben auf

ihn wartet. Ende.

(!um MMer.
De Winter hät c Täubi, - Thun, nu, herzliche F nichtig.

Me merkt's sin, wese-n-a, ' Mer nämed di pcirtie,

Lr chas eifnch nüd lide, verjag is du de Winter

Daß mir wend Frnchlig ha. j Mit Sang und Sunncschi

M pfift er eim n», d'Bhre, j hüt Hani gseh in, Gàrtli

Morn tuet er ganz galant, Sechs AmsN herzignett.

I glaube gar, die Beide, Die singed denn, i schwör der's,

Si chricged mitenand. L» allcrliebsts Sertett.

Zm Äinter.
Der weiße Winter deckt so still

Die müde Lrde zu;
Das thcrz, das immer sorgen will,
Das findet niemals Buh'.
Linst leg' ich weg den wander.stab,

Streif' ab die wanderschuh' —,
Da legt das lherz im stillen Grab

Die Sorgen all zur Bnh'!
E. Planck, Mintcrchur.

Die Weit des Mars und ihre Wätset.
Von Bruno H. Bürget.

Jahrtausendelang hat die Menschheit in dem Wahn gelebt, unser Heimat-

liches Erdenrund sei der Mittelpunkt der Welt, ja die Welt selbst in des

Wortes unendlichster Bedeutung, bis der große Reformator der Astronomie,
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